Kommentiert:

„Unsere Besten“

Wer oder was sind „unsere Besten“? Diese Frage soll in den kommenden Wochen das ganze (Fernseh-)Volk bewegen. Soweit jedenfalls der fromme Wunsch des ZDF. Seit Anfang August versucht der Mainzer Sender seine Zuschauer dafür zu gewinnen, sich an der Suche nach der ultimativen Antwort zu beteiligen. Per Telefon, Email oder wie auch immer sollen sie, frei nach dem Vorbild der Briten – diese haben Winston Churchill auf den Schild gehoben - keinen Geringeren als den „größten Deutschen aller Zeiten“ küren. 

Offenbar liegt diese Spielart medialer Beschäftigungstherapie im Trend der Zeit. Kürzlich hat Deutschland „den Superstar“ gesucht und angeblich gefunden, außerdem tummelten sich unsere vermeintlich „klügsten Kinder“ auf der Mattscheibe. Nun wird der Unsinn auf die Spitze getrieben: Von „A“, wie Konrad Adenauer und Hans Albers, bis „Z“, wie Ferdinand von Zeppelin und Clara Zetkin, wurden 300 Kandidaten nominiert, wobei auch jede und jeder andere Deutsche wählbar sein soll. Die „besten“ Hundert kommen in die engere Wahl, aus der - im Rahmen allerbester Fernsehunterhaltung, versteht sich – die Top Ten hervorgehen sollen, bevor dann am Ende der „deutsche Churchill“ ermittelt ist. Wer sich nun die offiziöse Vorschlagsliste zu Gemüte führt, begegnet einem illustren Kreis von Persönlichkeiten, die zwischen frühestem Mittelalter und neuester Gegenwart auf diese oder jene Weise auffällig geworden sind. Namen wie Goethe oder Dürer mögen über Zweifel erhaben sein, über andere ließe sich trefflich streiten. Von besonderem Interesse aber ist an dieser Stelle der Umstand, dass neben vielen Geistes- auch manche Körpergrößen - nämlich Sportlerinnen und Sportler - berücksichtigt wurden. So sind etwa, zwischen Bebel und Beethoven, Franz Beckenbauer und Boris Becker aufgelistet, während Steffi Graf von Gottschalk und Grass eingerahmt wird. Insgesamt zählt man – ist dies eigentlich viel oder wenig? – 23 „Beste“ aus der Welt des Sports.

Sicher könnte man diese nun im Einzelnen durchdeklinieren oder sich – stellvertretend seien Gerd Müller und Willi Daume genannt – über die Qualifikation der Ungenannten auslassen. Doch spannender als eine Personaldebatte ist ein Blick auf das Grundsätzliche: Soll man die Protagonisten der sportlichen Zunft überhaupt zu „unseren Besten“ zählen, wenn sie nicht mehr als Rekorde und Medaillen aufzuweisen haben? Sind neben spezifischen Fähig- oder Fertigkeiten nicht auch allgemeine, sprich menschliche Qualitäten von Bedeutung? Wenn aber der gesellschaftliche Mehrwert zum Gradmesser einer Lebensleistung erhoben wird, müsste sich der Fokus medialer Aufmerksamkeit auch auf ungezählte Namenlose richten, etwa auf solche, die sich ehrenamtlich für die gute Sache engagieren. Dabei wäre es dann im übrigen völlig unerheblich, welche der Besagten nun die Besten der Besten sein mögen – und ihre Nationalität würde auch keine Rolle spielen.

Dr. Andreas Höfer

Stichwort: Sport und Integration

Fünf Fragen an  Dr. Albert Maximilian Schmid, Präsident des Bundesamtes für die Anerkennung ausländischer Flüchtlinge

„Ein Erfolgsprogramm mit Zukunftsperspektiven“

DSB PRESSE: Das Bundesamt für die Anerkennung ausländischer Flüchtlinge ist eine alte Einrichtung des Bundes mit teilweise neuen Aufgabenstellungen. Welche Funktion und Aufgabenstellung hat das Amt? 

SCHMID: Das Bundesamt für die Anerkennung ausländischer Flüchtlinge ist eine Bundesoberbehörde im Geschäftsbereich des Bundesministeriums des Innern und feiert in diesem Jahr bereits sein 50-jähriges Bestehen. Hauptaufgabe des Bundesamtes ist nach wie vor die Durchführung und Entscheidung der Asylverfahren ausländischer Flüchtlinge. Seit 1. Januar 2003 hat das Bundesamt eine Fülle neuer Aufgaben im Bereich der Förderung der sprachlichen, gesellschaftlichen und sozialen Integration von Ausländern und Aussiedlern übertragen bekommen, wie z.B. die Sprachförderung für ausländische Arbeitnehmer, die Gewährung von Zuschüssen zur Ausländersozialberatung und ausgewählte Projektmaßnahmen wie die Förderung des Projektes „Integration durch Sport“ des Deutschen Sportbundes. Das Bundesamt ist die nationale Zentralstelle zur Verwaltung des Europäischen Flüchtlingsfonds und fördert Projekte für Flüchtlinge und Vertriebene, die sich auf die Aufnahmebedingungen und die Integration von Personen mit Bleiberecht in Deutschland beziehen. Auf der anderen Seite fördert und unterstützt das Bundesamt auch die freiwillige Rückkehr von Menschen, die nicht in Deutschland bleiben können oder wollen, in ihre Herkunftsländer. Ein beim Bundesamt eingerichteter Sachverständigenrat für Zuwanderung und Integration unter Vorsitz von Frau Prof. Dr. Rita Süssmuth hat die Aufgabe, regelmäßig die innerstaatlichen Aufnahme- und Integrationskapazitäten sowie die aktuelle Entwicklung der Wanderungsbewegungen darzustellen. 

DSB PRESSE: Welche Verbesserungen ergeben sich durch die neuen Aufgaben? 

SCHMID: Durch die neuen Kompetenzen wird das Bundesamt zur Schaltstelle für die wesentlichen fachlichen und steuerungspolitischen Aufgaben in Zuwanderungs- und Migrationsfragen. Die Prüfung und Bearbeitung von Förderanträgen aus den unterschiedlichsten Integrationsfeldern liegen nun in der Zuständigkeit des Bundesamtes. Die Zusammenlegung dieser Aufgabenbereiche hat bereits zum jetzigen Zeitpunkt zu einer Reduzierung der Fragmentierung und zu deutlichen Synergieeffekten auf Bundesebene geführt. Dies zeigt sich im Einzelnen bei der Abgleichung von Konzeptionen, der Vermeidung von Doppelförderungen und einem Überblick über die Trägerlandschaft in Deutschland.

DSB PRESSE: Zu den Aufgabengebieten des Hauses gehört auch die Koordination der bundesweiten Angebote des Sports. Welche Rolle kann der Sport bei der angestrebten besseren Integration von Migranten und ausländischen Mitbürgern einnehmen? 

SCHMID: Das Projekt „Integration durch Sport“ - früher „Sport mit Aussiedlern“ - bietet bundesweit einer beträchtlichen Anzahl von Menschen die Chance, sich über sport- und freizeitorientierte Aktivitäten in die deutsche Gesellschaft zu integrieren. Wie bereits im Sportbericht der Bundesregierung vom 20. Juni 2002 aufgeführt, kann der Sport dazu beitragen, vorhandene Vorurteile und Ängste Fremden gegenüber abzubauen, er kann Fairness, Teamgeist und Respekt vermitteln und gerade Jugendlichen die Möglichkeit einer Orientierung geben. Er hat weiterhin einen beachtlichen Erfolg im Bereich der Prävention bei der Drogen-, Gewalt- und Kriminalitätsbekämpfung. Der Sport hat daher nicht nur einen spielerischen Charakter, sondern auch eine wichtige soziale und pädagogische Aufgabe in der Gesellschaft.

DSB PRESSE: Die Programme wie „Sport mit Aussiedlern“ und „Integration durch Sport“ laufen schon viele Jahre. Wird es bei der jetzigen Ausrichtung bleiben, oder ist mit einer Verschiebung von Mitteln zu rechnen? 

SCHMID: Die erfolgreiche Integration von Migranten ist eine zentrale Aufgabe der Zukunft der deutschen Gesellschaft. Ohne eine aktive Teilhabe am ökonomischen, sozialen, politischen und kulturellen Leben in der Aufnahmegesellschaft ist eine Integration nicht möglich. Der Integrationsprozess ist eine Verpflichtung, die beide Seiten eingehen: sowohl der Zuwanderer als auch die Aufnahmegesellschaft müssen ihren Beitrag dazu leisten. Für die Bundesrepublik Deutschland bedeutet das die Bereitstellung der inhaltlichen und rechtlichen Rahmenbedingungen und der Finanzmittel. Mit welchem Volumen und mit welchem Schwerpunkt die Mittelverteilung erfolgt, legt die Bundesregierung mit Zustimmung des Parlamentes anhand der jeweiligen Erfordernisse fest. Das Projekt „Sport für alle - Sport mit Aussiedlern“ läuft seit 1989 und hat sich seither erfolgreich bewährt. Das neue Programm „Integration durch Sport“ führt diese erfolgreiche Arbeit weiter. 

DSB PRESSE: Sind die Möglichkeiten des Sports bereits ausgeschöpft oder kann seine Rolle künftig noch gestärkt werden?

SCHMID: Nichts ist so gut, dass es nicht noch verbessert werden könnte! Auch ein sehr erfolgreiches Programm muss sich immer wieder den neuen Gegebenheiten anpassen, damit es weiterhin erfolgreich bleibt. In diesem Sinne wird in Zukunft immer mehr die Verzahnung von Einzelmaßnahmen verschiedener Träger in einem Netzwerk von Bedeutung sein. Bereits jetzt wird in vielen Projekten mit anderen Zuwendungsempfängern, aber auch z.B. mit kommunalen Trägern, Polizei und Bildungseinrichtungen gearbeitet. Diesen Netzwerkgedanken müssen wir ausbauen, um die Maßnahmen noch gezielter und flächendeckender durchführen zu können. Einzelne Maßnahmen sind auf ihre Nachhaltigkeit hin zu überprüfen, damit ein Wirken über die jeweilige Förderung hinaus gewährleistet wird. Auch die weitere Stärkung des Ehrenamtes und die Motivation von Bürgerinnen und Bürgern für ein soziales Engagement sind wünschenswert. Im Hinblick auf ein gemeinsames Europa kann der deutsche Sport beispielhaft vorangehen und seine bereits erreichten Ziele als Modell für erfolgreiche Integration zur Verfügung stellen. Ich möchte an dieser Stelle nicht versäumen, die bereits geleisteten großen Verdienste des DSB zu würdigen und hoffe auch für die Zukunft auf eine gute Zusammenarbeit.

Modernes Konzept für Prävention und Rehabilitation

Pressekonferenz in Berlin mit Bundesgesundheitsministerin Schmidt

(DSB PRESSE) Die Bundesministerin für Gesundheit und soziale Sicherung, Ulla Schmidt, wird im Rahmen einer Pressekonferenz am Donnerstag, 11. September 2003, 14.30 Uhr, im Haus der Bundespressekonferenz in 10115 Berlin, Schiffbauerdamm 40, zu der der Deutsche Sportbund und der Deutsche Behindertensportverband einladen, die Planungen der Bundesregierung für die zukünftige Einbindung des Rehabilitations- und Präventionssports vorstellen. Anschließend erläutert der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, ein modernes Konzept für Präventionssport. Theodor Zühlsdorf, der Präsident des Deutschen Behindertensportverbandes, vermittelt die Bandbreite des Rehabilitationssports, der bei akuten Bandscheiben-Problemen ebenso segensreich wirkt wie bei schweren chronischen Behinderungen. Er wird auch das in einer Erprobungsphase befindliche Modell des Qualitätssiegels „SPORT PRO REHA“ vorstellen, mit dem die Qualität der Rehabilitationssportgruppen in den Vereinen zukünftig nochmals gesteigert werden soll. Den Stellenwert eines langfristig kostensparenden, flächendeckenden Rehabilitationssports wird zum Abschluss Karl Hermann Haack als Beauftragter der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen umreißen. 

Hinweis für die Redaktionen:

Kolleginnen und Kollegen aus den Redaktionen, die an der Pressekonferenz teilnehmen möchten, bitten wir, sich unter der Rufnummer 069/6700-257 oder unter der E-Mail-Adresse oys@dsb.de anzumelden. 

Kinder und Jugendliche haben keine Lobby

Öffentliche Sparmaßnahmen blockieren die Jugendarbeit

(DSB PRESSE) „Wer an der Jugend spart, spart an der Zukunft.“ Ein Satz, der häufig in Sonntagsreden von Politikern und Funktionären zu hören ist. Doch diesmal stand der Satz nicht als Phrase in einem Manuskript, sondern in großen Lettern in der Mitte einer Anzeige des Landesjugendrings Berlin, die in Tageszeitungen geschaltet wurde. Nach dem Motto: An die eigenen Worte erinnern, wollten die Initiatoren den hehren Anspruch und die politische Realität in der Jugendpolitik deutlich machen.

Viele Prominente, darunter etwa Herthas Manager Dieter Hoeneß und der Ex-Spieler Michael Preetz, die ehemalige Jugend-Senatorin Hanna Renate Laurien, der Schauspieler Wolfgang Völz oder die Schriftstellerin Leonie Ossowski unterstützten mit ihrer Unterschrift den Protest von Jugendorganisationen, denen durch Kürzungen mittlerweile die Arbeit schwer, wenn nicht unmöglich gemacht wird. In der Hauptstadt, so befürchtet der Vorsitzende des Landesjugendrings, Heiko Kleyböcker, werden 2004/2005 wahrscheinlich die Hälfte der 450 Berliner Jugendfreizeiteinrichtungen schließen müssen. Der Trend, Mittel zu kürzen, hält in Berlin schon seit den 90er Jahren an. Landesjugendring-Geschäfts​führer Gregor Ziese-Henatsch sieht in den neuerlichen Rotstift-Aktionen eine „globale Weichenstellung“. Öffentlich inserierte Gegenwehr als letztes Mittel, um wach zu rütteln? Wen? Entscheidungsträger? Bürger, die gleichzeitig Eltern und Großeltern sind? Versuche, Jugend- und Kindereinrichtungen oder Frauen-, Kultur- und Sportprojekte zu retten, gibt es auch anderswo. Ohne großen Erfolg.

Wer die Klagen des Deutschen Städte- und Gemeindebundes hört, der resigniert: Wer will denn aus leeren Kassen etwas fordern? Aber wie sind die politischen Prioritäten? Diejenigen, die eine Lobby unter den Entscheidungsträgern haben, werden nach wie vor bedient. Aber Kinder und Jugendliche haben keine Lobbyisten. Auch wenn Politiker selbst Nachwuchs haben, entscheiden sie in den meisten Fällen nicht für den Spielplatz, sondern für die neue Asphaltdecke der Hauptstraße. 

Alle jammern über ein schlechtes Bildungssystem, Lehrstellenmangel und wachsende Jugendarbeitslosigkeit und die damit zusammenhängenden Probleme wie Werteverfall, Kinder- und Jugendarmut sowie eine wachsende Zahl obdachloser Straßenkinder. Und ausgerechnet dann werden Jugendclubs und Betreuungsprogramme wie Personal gekürzt?

Auch im Kinder- und Jugendsport haben Schulen, Vereine und andere Betreuungseinrichtungen mehr und mehr zu kämpfen: Sporthallen und- anlagen verfallen und werden aus Sicherheitsgründen geschlossen, Kooperationsangebote zwischen Schule und Verein werden mangels Masse in der Kasse gestrichen. „Seit unser Jugendclub, wo wir Tischtennis- und Basketball gespielt haben, aber auch manchmal eine Disco organisierten und mal Diskussionsveranstaltungen über unsere Probleme hatten, geschlossen ist, hängen wir alle nur noch frustriert herum. Unser Treffpunkt war so was wie ein Zufluchtsort. In unserem Kaff ist nichts los, ich habe trotz gutem Realschulabschluss und vieler Bewerbungen seit zwei Jahren immer noch keine Lehrstelle. Wie mir geht es vielen hier. Ich habe keine Perspektive: Es bleibt mir eigentlich nur der Griff zur Flasche oder zum Strick, aber ich will nicht aufgeben. Unterstützt uns doch und gebt uns  unseren Treffpunkt zurück.“ Dies schrieb ein junger Mann in seiner Heimatzeitung im letzten Jahr. Er hatte Glück: Ein kleines Unternehmen hatte ein Herz für den Jugendlichen. Der Leserbriefschreiber bekam eine Lehrstelle und sein Jugendzentrum zurück.

 „Ich investiere so auch in meine Zukunft - und habe mir ein bisschen eigene Jugend zurückgeholt“, wurde der Firmeninhaber nach seiner guten Tat zitiert. Ungewöhnliche Zeiten erfordern offensichtlich ungewöhnliche Mittel, wie auch die Berliner Anzeigen- Aktion zeigt. Und immer mehr Bürger und Bürgerinnen in Deutschland scheinen zu erkennen, dass es Zeit ist, sich für Schwächere einzusetzen, für menschliche und gesellschaftliche Wertvorstellungen auch öffentlich Farbe zu bekennen. Kinder- und Jugendliche werden es ihnen danken.

Bianka Schreiber-Rietig

Fahrrad-Patenschaften für Uganda gesucht

(DSB PRESSE) Im Rahmen ihrer Kontakt- und Informationsreise durch Deutschland mit über 30 Stationen bei Nichtregierungsorganisationen, Schulen und Vereinen machten die Mitarbeiter des „First African Bicycle Information Office“ (FABIO), Patrick Kayemba und Richard Kisamadu, auch Station bei der Deutschen Sportjugend (dsj). Das Ziel des Treffens mit den dsj-Referenten Günther Kühn und Gerhard Schulz lag in  der Abstimmung einer künftigen engeren Zusammenarbeit und gegenseitigen Unterstützung mit der Einrichtung einer Fahrradwerkstatt durch FABIO in einem Straßenkinderprojekt in Uganda und bei der Durchführung eines Sport-Workshops für FABIO-Mitarbeiter durch dsj-Experten in dem afrikanischen Land.

Wer die Initiative zur Verbreitung des Fahrrades als ökologisches und kostengünstiges Transportmittel in Afrika fördern und eine „Fahrradpatenschaft“ für eine ugandische Familie in Höhe von 90 € übernehmen möchte, erhält Detailinformationen über die dsj-Geschäftsstelle, Gerhard Schulz, Tel. 069/6700-331 oder e-mail: schulz@dsj.de .

An der Sportbasis ist Umweltbewusstsein eine Selbstverständlichkeit

Viele Vereine praktizieren Naturschutz und sparen Energie

(DSB PRESSE) Mitten im Biosphärenreservat Elbtalaue liegt der Reit- und Fahrverein Elbtalaue-Bleckede. In einer großartigen Landschaft akzeptieren seine Mitglieder eingeschränkte Reitmöglichkeiten auf wenigen ausgewiesenen Wegen. Zu Behörden und anderen Organisationen besteht ein vertrauensvoller Kontakt, der es leichter macht, Dinge zu regeln, bevor sie sich zu Problemen auftürmen. 600 Jugendliche erlebten im brandenburgischen Jugendbildungszentrum Blossin, in Pferdesportvereinen, während Aktionstagen und bei einem Reitfest, wie man Sport treiben kann, ohne die Natur zu schädigen. 

Bewusstseinsbildung ist wichtig. Die Flutkatastrophe im vergangenen Jahr und die verheerenden Waldbrände in den letzten Wochen sollten dazu beitragen, die Umwelt-Lernprozesse zu beschleunigen. Ohne viel Aufhebens haben da manche Sportvereine, zum Teil schon seit vielen Jahren, die richtigen Wege eingeschlagen. 

Der Wassersportverein Buckau-Farmersleben (Sachsen-Anhalt) lenkt den Blick von Vereinsmitgliedern und Besuchern auf Aushänge mit Hinweisen zum umweltgerechten Verhalten, wenn sie das Vereinsgelände betreten. Umweltschutz ist im Turnverein Dettingen Satzungsziel mit der Selbstverpflichtung der Mitglieder, alle Vereinsveranstaltungen umweltgerecht zu organisieren. In der Turn- und Sportgemeinde 1878 Heidelberg gibt es ein Umweltteam, das Umweltaktionen anregt, organisiert und dabei mitwirkt. Der 1. Sportverein Lokomotive Calau (Brandenburg) hat sogar 900 Unterschriften gesammelt, um die Naturschutzbehörde und das Wasserwirtschaftsamt auf die Austrocknung der Calauer Schweiz als bevorzugtes und besonders gefährdetes Wandergebiet hinzuweisen. 

Besonderes öffentliches Interesse finden allerdings die Energie sparenden Maßnahmen der Sportvereine, zumal sie auch von Landessportbünden und Landesregierungen initiiert, gefördert und mit Preisen gewürdigt werden. Der Deutsche Sportbund selbst schreibt mit Unterstützung der Aktion „Saubere Landschaft“ einen Umweltwettbewerb für Sportvereine aus.  

Bundesumweltminister Jürgen Trittin hat persönlich den Solarpark der Turngemeinde 1862 Rüsselsheim „als Vorzeigeprojekt“ eingeweiht. Eine Photovoltaikanlage auf den Dächern der Tennis- und Sporthallen wird jährlich 100.000 Kilowattstunden Strom erzeugen. Der Oldenburger Turnerbund (OTB) wird 50 Prozent seiner bisherigen Energiekosten in drei vereinseigenen Sportanlagen sparen, wenn er die Vorschläge der Umweltstiftung Hamburg „Save our Future (S.O.F.) vollständig umgesetzt hat. In Oldenburg gibt es 40 Sportvereine mit eigenen Anlagen. Ihnen haben der OTB und die S.O.F. ihre Erkenntnisse und Ergebnisse schon einmal vorgestellt: als nachvollziehbares Beispiel, der Umwelt zu Liebe und einen deutlich entlasteten Vereinsetat im Blick. Sinn macht auch die Weitergabe praxisnaher Informationen an einen möglichst großen Kreis. 

Schließlich geht es vor allen Dingen darum, viele Vereine für die Belange der Umwelt zu gewinnen. Deshalb sind gerade die weniger Aufsehen erregenden Vereinsaktivitäten der Erwähnung wert. Der Neuenhagener Tennisklub in Berlin hält sich an einen landespflegerischen Plan, der weit über die sportlichen Belange hinausgeht. Den Stockumer See im Rhein-Sieg-Kreis pflegt der Fischschutz-, Naturschutz- und Angel-Sport-Verein Rheidt regelmäßig durch Biotopverbessernde Maßnahmen. Die Fußballabteilung des Turnvereins 48 Schwabach hat einen umweltfreundlichen Fußballplatz gebaut. Die Rasenspielfläche wird mit Wasser versorgt, das zunächst in einer Zisterne auf dem Dach der vereinseigenen Sporthalle gesammelt wird. 

Wer so im eigenen Vereins-Umfeld lebt und handelt, versagt sich nicht, wenn es um öffentliche Belange geht. Kinder aus dem Männerturnverein Stuttgart 1843 säubern einen attraktiven Aussichtspunkt von Müll und Gestrüpp. Die Turngemeinde Camberg 1848 engagiert sich im kommunalen Arbeitskreis „Radwegenetz“. Mit dabei sind der Sportkreis Kassel und dessen Sportvereine, wenn der Oberbürgermeister alle engagierten Organisationen zur Aktion „Sauberhaftes Kassel“ bittet. 

Karl Hoffmann

DSB-Präsidium würde NOK-Wegzug nach Berlin bedauern

(DSB PRESSE) Das Präsidium des Deutschen Sportbundes (DSB) würde einen Umzug des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) für Deutschland in die Hauptstadt Berlin bedauern. Diese Meinungsbildung ergab sich in der Sitzung des DSB-Präsidiums am 5. September, in Gravenbruch bei Frankfurt. Durch einen Umzug nach Berlin würde sich nach Ansicht des DSB-Präsidenten Manfred von Richthofen die bisherige enge Zusammenarbeit zwischen DSB und NOK, die gerade im administrativen Bereich nicht zuletzt aus Gründen von Spareffekten noch ausgebaut werden soll, zwangsläufig verschlechtern. Derzeit werden im Haus des deutschen Sports in der Frankfurter Otto-Fleck-Schneise Infrastruktur-Einrichtungen gemeinsam genutzt. Das DSB-Präsidium wies weiter auf die Bedeutung der bisherigen Konzentration der Verbände im Süden Frankfurts hin, wo neben DSB und NOK unter anderen auch der Deutsche Fußball-Bund, der Deutsche Turner-Bund, der Bund Deutscher Radfahrer, der Deutsche Tischtennis-Bund und der Deutsche Judobund sowie der Landessportbund Hessen, der Olympiastützpunkt Frankfurt/Main-Rhein, das Sportmedizinische Institut und viele Landesfachverbände ihre Heimat haben.

Projekt „Zukunftsorientierter und nachhaltiger Sportstättenbau“

(DSB PRESSE) Der Deutsche Turner-Bund (DTB) hat ein „Zukunftsmodell Turn- und Mehrzweckhallen“ bis zur Anwendungsreife entwickeln lassen, das sich an den zukünftigen Bedürfnissen der Vereine und ihrer Mitglieder orientiert. Es will vor allem den zunehmenden Bedarf an kleineren Bewegungsräumen für Angebote im Kinderturnen und Gesundheitssport, insbesondere für Frauen und ältere Menschen, abdecken. Der DTB wurde während der Entwicklungsphasen des Projekts immer wieder vom Deutschen Sportbund (DSB) beraten und unterstützt. Folgerichtig befürwortete das DSB-Präsidium offiziell dieses Gemeinschaftsprojekt und erklärte seine Bereitschaft für eine Zusammenarbeit. Es beauftragte die Geschäftsstelle, die notwendigen weiteren inhaltlichen Schritte zu unternehmen, insbesondere den DTB bei der Antragstellung gegenüber der Bundesstiftung Umwelt (DBU) zu unterstützen. Ziel des Projektantrages ist, Fördermittel für die Weiterentwicklung der Umweltaspekte des Vorhabens zu bekommen. 

DSB will 2,9 Millionen Euro in drei Jahren einsparen

(DSB PRESSE) Der Deutsche Sportbund (DSB) will in den nächsten drei Jahren insgesamt 2,9 Millionen Euro einsparen, um somit die befürchteten rapiden Rückgänge aus dem Erlös der Lotterie GlücksSpirale aufzufangen. Dieses Sparprogramm wurde während einer Klausurtagung des Präsidiums in Gravenbruch bei Frankfurt beschlossen. Bei den Einsparpotentiale heißt die Leitlinie „Sachkosten vor Personalkosten“. Für den Fall, dass auch im Personalbereich gespart werden soll, ist Sozialverträglichkeit obersten Gebot.

Justitiar Niese Olympia-Koordinator des DSB

(DSB PRESSE) Der Justitiar des Deutschen Sportbundes (DSB), Dr. Holger Niese, wurde vom DSB-Präsidium mit der Wahrnehmung der Koordinierungsaufgaben des Sportdachverbandes im Hinblick auf die Leipziger Olympiabewerbung 2012 betraut. Niese soll die interne Koordination zu Fragen rund um die Olympiabewerbung in enger Zusammenarbeit mit dem Nationalen Olympischen Komitee (NOK) für Deutschland und dem Leipziger Organisationsbüro vornehmen.

Von Richthofen fordert Entbürokratisierung im Sport

(DSB PRESSE) Der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, richtete einen Appell an alle Institutionen des Sports, im eigenen Bereich eine Entbürokratisierung anzustreben. Im Rahmen der ersten Bundeskonferenz Bildung des Deutschen Sportbundes im thüringischen Bad Blankenburg forderte von Richthofen Verbände und Vereine auf, ihre Satzungen, Geschäftsordnungen und Regularien so unkompliziert wie möglich zu formulieren und diesbezüglich unnötigen Ballast abzuwerfen. 
Tagung der Jugendsekretäre der Deutschen Sportjugend in Münster

(DSB PRESSE) Ganztangsbetreuung bzw. Ganztagsschule und Europäisches Jahr der Erziehung durch Sport 2004 sind zentrale Themen der Jugendsekretärstagung der Deutschen Sportjugend vom 15. bis 16.9.2003 in Münster/Westfalen. 

40 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus den Mitgliedsorganisationen haben sich zu dieser zweimal jährlich stattfindenden koordinierenden Tagung auf hauptamtlicher Ebene angemeldet. Dabei wird eine Zwischenbilanz zum  Projekt „Sport baut Brücken“ gezogen, das unter der Schirmherrschaft von Bundespräsident Johannes Rau mehrtägige Treffen zwischen Sportlerinnen und Sportlern aus Ost und West fördert. Außerdem  gibt es eine Vielzahl von weiteren Fragen zu übergreifenden Projekten, wie Olympisches Jugendlager, Freiwilliges Soziales Jahr, Kooperationen bei Präsentationen auf Messen und die Finanzsituation der Landessportjugend-Organisationen zu diskutieren.

Einen Monat später, vom 17. bis 18.10.2003 kommen dann die ehrenamtlichen Delegierten der Mitgliedsorganisationen zum Jugendhauptausschuss II/2003 in Bremen zusammen. 

Deutsche Sporthochschule will IAAF-Trainingszentrum werden

(DSB PRESSE) Die Deutsche Sporthochschule Köln hat beim Leichtathletik-Weltverband (IAAF) den Status eines Accredited Training Center (ATC) beantragt. Köln will ein Trainingszentrum für Sprint, Sprung und Mehrkampf werden. Grundlage für die ATC-Anerkennung sind erstklassige Sportanlagen sowie trainingswissenschaftliche, medizinische und physiotherapeutische Betreuung auf hohem Niveau. Bis jetzt gibt weltweit neun von der IAAF anerkannte Accredited Training Center: im schwedischen Bosönn (Hochsprung, Mehrkampf), im französischen Boulouris (Hürden, Weit-, Dreisprung), im ukrainischen Donzek (Stabhoch-, Weit-, Dreisprung), im italienischen Formia (Stabhoch-, Weit-, Dreisprung), im slowenischen Ljubljana (Hoch-, Weit-, Dreisprung, Sprint, Hürden), im lettischen Riga (Hürden, Hochsprung, Speerwerfen) und im portugiesischen Vila Real de Santo Antonio (Mittel-, Langstrecken-, Crosslauf). In Ungarn gibt es schon zwei Zentren, das eine in Debrecen (Hoch-, Weit-, Dreisprung, Mittel-, Langstreckenlauf, Sprint, Hürden, Kugelstoßen, Diskus-, Hammerwerfen), das andere in Szombathley (Diskus-, Hammerwerfen). 

